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|ſ e h ch  d ſ ſ g  gto cg ü
1 Onradus. Herr Bruder Thomaſfe hat ſich

wiederum angemeldet.
Gaudentius. Thomaſfe-l was iſt das vor ein

Kerl?
Conradus, Es iſt der welcher gelahrte Leute ſo

braf zerlegen oder deutlicher zu reden verlaſtern kan.
Der hat ſich wieder mit einem neuen Theun allerhand

gemiſchter Philoſophiſcher und Juriſtiſcher Handel
angegeben.

Gaudentius. Ey  der heiſt nicht Thomaſfe, ſon
dern Thomaus.

Conr. Er mag Thomaffe oder Thomaas heiſſen
genung daß du verſteheſt wen ich meine.

Gaud. Meinembalben magſt du ihn gar Maulaffe
heiſſen. Mir liegt nichis daran.

Conr. Wollen wir einmahl uns ein Stundgen
Zeitvertreib nehmen und das Affenwerck ein wenig
in Erwegung ziehen?

Gaud. Jch bins zufrieden. Doch uber die Vor
rede werden wir nicht Urſache haben den Kopff viel
zu zerbrechen. Denn es hat ſich ein Siebenburger
daruber hergemacht und ſie rechtſchaffen geſtriegelt.

Conr. Jch habe die Piẽce geleſen. Wir wollen de
rowegen gleich zum erſten chandel ſchreiten. Der
begreifft kurtze Lehr-Satze vom Recht eines Chriſt
lichen Furſten in ReliaionsSachen.

Saua. Sie beareiffi aber auch erſchrecklich groſſe
lange weit ausſehende Fehler und Jrrthumer. Pa-
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2 ĩogina 3. ſchreibet er wenn uberall Friede ware ware
kein gemein Weſen und folglich auch kein Furſt,
oder hochſte Gewalt.,Unter den heiligen Engeln a
ber iſt uberall Friede und dennoch ſind unter ihnen
Thronen und Herrſchafften und Furſtenthumen
und Obrigkeiten. Coloſſ. I. 16. Die boſen Engel
haben ihr Furſtenthum nicht behalten Jud. 6. So
haben ſie dann vor ihrem Abfall da noch beh ihnen
Friede war ein Furſtenthum gehabt.

Conr. Es iſt dieſes einer von Thomalii Haupt
Satzen in dieſem Handel. Da nun derſelbe zu Bo
den falltz; ſo mũuen viele andere zugleich fallen: gleich
wie ein groſſer Baum viele um ſich herſtehende zu

gleich umwirfft.
Gaud. Daher ruhret auch der Jrrthum daß er.

pag. j. ſchwermet es ſey dem Willen des Furſten,
nicht unterworffen wenn Wolluſtige Ehrund.,
Geld-Geitzige ihre Begierden durch Worte und,,
Thun zu verſtehen geben dafern ſie nur den gemei,
nen Frieden nicht turbiren und niemand dadurch,,
ſein Recht ſchwachen., Dieſes iſt offenbahr falſch.
Dann es ſtehet keinem Furſten zu dulden daß wol
luſtige und andere laſterhaffte Leute verhurte oder
ſonſt liederliche Diſcourſe fuhren. Denn GOtt
hat die Obrigkeit eingeſetzet uber beede Tafeln des
Geſetzes in auſſerlicher Diſciplin zu halten. Und
wann ein Furſt ſeinen Unterthanen verbietet mit
dergleichen ſchandlichen Diſcourſen hervor zubre
chen ſo ſind die Unterthanen ſchuldig zu gehorchen.

Conr. Das letztere wird Thomaſius wohl nicht
laugnen.

Gaud,
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u (o) go 3Gaud. Ja er laugnet es pag. 6. num. 17. halt
auch vor Unrecht wann ein Furſt ſelbige ſeinen Un
terthanen verbietet.

Conr. Pagina 9. hat er auch einen tummen Ein
fall GlaubensSachrn waren credenda vermittelſt

des Verſtandes Liebes-Sachen aber waren fa-
cienda durch den Willen. Gerade ald wenn zu dem
Glauben nicht auch recumbentia voluntatis ge
borete.

Gaud. Thomaſius wird uns einen Teuffels-
Glauben anpreiſen wollen. Denn die glauben bloß
mit dem Verſtande daß ein einiger GOtt iſt. Weñ
es aber auf ihren Willen ankame ſo ware gar kein
GOtt denn ſie zittern Jac. II. 19. In der nechſt
folgenden pag. 10. kommt wieder ein Merckzeichen
der Thomauaniſchen Thorheit. Die Eintheilung
der Heiligen Schrifft in die Bucher des alten und
neuen Teſtaments ſchreyet er vor unbeſonnen aus.

Conr, Warum dann?
Gaud, Daruim weil GOtt der Vater nicht ge

ſtorben. Daraus wil er folgern daß man die Schriff
ten Moſis und der Propheten nicht ſolte das Alte Te
ſtament nennen.

Conr. Er wird etwa auf Ebr. IX. 16. ſeine Ab
ſicht haben.

Gana. So ſcheinet es. Der Dummierjan aber
bedencket nicht daß auch das alte Teſtament aufChri
ſti Todt ſich grundet welcher durch die Opffer vor

utbiſtet ward v. 18. 24. Pagina 11. beſchuldiget
ter Lyſerum, Bebelium und Pfeiſfern Scholaſti-

ſcher Grillen weil ſie bewieſen daß Adams Noah
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o (o)
und Abrahams Religwn mu den Glaubens- Arti
ckeln der Augſpurgiſchen Conkeſſion ubertinſtim
met. Der Grillenfanger aber bedenckt nicht/ daß die
Vater altes Teſtaments mit uns einen Glauben ge
habt haben. Paulus ſagte nichts auſſer dem das die
Propheten geſagt haben daß es geſchehen ſolte und
Moſes: Act. XXVI. 22. Und unſere Augſpurgiſche
Confeßion ſagt in GlaubensArtickeln auch nichis
anders alsbaulus geſagt hat.

Conr. Was hat er denn da von Eva Lamech und
Luthero?

Gaud, Er vermeinet Eva hatte Cain und Lamech
den Noah vor den Meßiamgehalten. Jſt aber falſch.
Denn Eva gab den Nahmen Cain ihrem Sohne
daß ſo offt ſie ihn nennete ſie ſich dabey erinnern
mochte ſie hatte den Mann den HErrn der ſo gewiß
aus ihren Nachkommen wurde gebohren werden ſo
gewiß ſie dieſen Cain zur Welt gebracht hatte. Und
Lamech hieß ſeinen Sohn Noah weil GOtt ihmge.
offenbahret hatte daß aus Noah der HErr Meßias
entſpringen wurde. Der wird uns troſten in un
ſerer Muh und Arbeit auf Erden in und durch
Chriſtum der aus ihm und ſeinen Nachkommen her
ſtammen wird Gen. V. 29. An Luthero tadelter
daß er uber Geneſin geſchrieben Adam wurde auch
im Stande der Unſchuld geprediget haben.

Conr. Lutheri Commentarius ũber das erſt
Buch Moſis iſt ſehr groß. Warum hat Thomaſius
den Ort nicht angezeiget?

Gaud. Er hats ohn zweiffel von Horſagen. Lu-
therus ſchreibet in Cap. Il. 24, Nonnunquam ve-

niſſent



ſs 5niſſent ad patremAdam, ceciniſſent hymnum,
prædicaſſent Deum, poſtea rediiſſent ad ſua.
Das wird ihm etwa jemand erzehlet haben und da
hat er das Wort prædicaſſent von Adam verſtan
den der da hatte predigen wurden. Es wil aber
Lutherus damit anzeigen daß Adams Kinder im
Stande der Unſchuld zuweilen zu ihrem Vater Adam
wurden gekommen ſeyn und zugleich mit ihme ge
ſungen und GOtt gepreiſet haben. Jndeſſen iſt es
doch die rechte Wahrheit daß Adam auch im Stande
der Unſchuld geprediget hatte. Denn wann ſeine
Kinder und KindesKinder in viele Glieder ihnbe—
ſucht ſo wurde er ſie ja nicht allein ins beſondere ſon
dern auch insgemein angeredet haben. Und da der
Mund ubergehet von dem des das Hertz voll iſt ſo
wurden auch ſeine Reden gehandelt haben von dem
Lobe GOttes. Das waren alſo Orationes Sacræ
oder Homiliæ und Predigten geweſen.

Conr Lutherus ſoll Thomaſii Vorgeben nach
auch Gen. XLIX. 3. nicht recht uberſetzet haben.

P. 13.Gaud, Thomaſius mag ſich ja immer mit ſeiner
eingebildeten Weißheit verkriechen. Lutherus hat
gar recht ũberſenet. Ruben hatte als der Erſtge
borne haben ſolle jether ſeeth einen Vorzug im Op
fer Denn maſeth heiſi bey den Hebraern oblatio,

maunus, Sacrificia autem offerebantur Deo. Er
hatte auch ſollen haben jether as, einen Vorzug an
der Macht und Herrſchafft. Das iſt in gut Teutſch
er ſolte geweſen ſeyn der oberſt im Opfer und der
oberſt im Reich.

Az Conr.



6

Conr. Die Chriſtiche Kirche iſt Thomaſio
nichts als eine Geſellſchafft die aus Lehrern und Zu
horern (die in Anſehen ihres einzigen und gemeinen
Vaters alleſammt untereinander Bruder ſind) he
ſtehen ſolle. pag. 16.

Gaud. Das konte man in geſundem Verſtande
pasſiren laſſen. Aber Thomalius hat ſeine Tucke
darunter verborgen. Denn er wil von dreyen Stan
den in der Kirchen nicht wiſſen. So iſt es zwar auch
andem daß alle Chriſten in Anſehen ihres einzigen
und gemeinen Vaters untereinander Bruder ſind.
Indeſſen hebet dieſes den reſpeckum paternum
filialem zwiſchen Predigern und Zuhorern nicht
auf. Johannes nennet die Chriſten Bruder iJoh.
IIL. x3. und dennoch nennet er ſie auch Kindlein. v.7

Conr. Die Kirche ſoll dadurch daß Kayſer und

Konige das Chriſtenthum angenommen verſchlim
mert ſeyn. pag. i8.

Gaud. Die Kinder Korah waren kluger als der
tumme Thomaſius. Die vermahnen uns auch des
wegen GOtt zu dancken weil GOtt ſehr erhohet iſt
bey den Schilden auf Erden ſ. XLVII. 10.

Conr. Pagina ai. laugnet er daß die Liebe eine
Frucht des Glaubens ſeh und berufft ſich auf Gal.

V. 22.
Gaud, Er verſtehet den Spruch wiederum nicht.

Von dem ſeligmachenden Glauben hatte Paulus
vorhin umftandlich gelehret. Da nundie Liebe eine
Frucht des Geiſtes iſt ſo iſt ſie auch eine Frucht des
Glaubens denn durch die Predigt vom Glauben
hatten die Galater den Geiſt empfangen Cap. llL:.

Wann



v (o) ſo 7

Wann aber Paulus Gal. V. 22. die Liebe vor den
Glauben ſetzet ſo verſtehet er nicht den ſeligmachen
den Glauben ſonderndie Tugend da man ſeinem
Nachſten Treu und Glauben halt.

Conr. pag. 22. ſchwarmet er der Schacher
ware nicht allein durch den Glauben ohne gute Wer

cke ſelig worden.
Gaud. Kein Menſch wird anders ſelig als allein

durch den Glauben ohne Werck: Gal. II. 16. Pau-
lus hatte durch GOttes Gnade ſehr viele gute Wer

cke gethan. Aber in dem Artickel der Rechtfertigung
und Seligkeit wiler ſie nicht wiſſen da halt er ſie fur
Dreck cæiααα, projectamenta canum. Phil.
III. 8. Wie nun hauſſen ſind die Hunde Apoc.
xXXII. 15. ſo muß dann auch kein HundesKoth in
den Ariichel der Rechifertigung und Seligkeit kom
men. Aber in dem Ariickelder Erneurung konnen
die guten Wercke nicht genugſam geprieſen werden.
Da ſind ſie lauter vortrefliche ſchone Kleinode.

Conr. Was mag doch Ihomalius vor gute Wer
cke haben?

Gaud, Lugen calumnien, unflatige Spotte
rey Untreu/ und dergleichen.

Conr. Die konnen ihn wolin die Holle ſturtzen.
Zum Himmel mogen ſie ihn nicht bringen.

Gaud. Er halt auch die Liebe GOites und aller
Menſchen fur den eintzigen wahren Grund der
Chriſtlichen Religion. ibid. Welches ſchnur ſtracks
dem Apoſtel Paulo zuwider der alles fur Sunde halt

 was nicht aus dem Glauben gehet. Rom XIV. 23.
Derohalben muß die Liebe auff den Glauben ſich
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grunden und aus demſelben eniſtehen oder ſie wur
de Sunde ſeyn.Conr. Pagina 23. ſchreibet er der Verſtand des
Menſchen konne in denen Betrachtungen des We
ſens unbegreiflicher Dinge ſich keine Wahrheit (die
eine Ubereinſtunmung unſerer Gedancken mit der
Sache ſelbſten ſey) vollig verſprechen.

Gaud. Jſt einAtheiſtiſches Principium. GOttes
Weſen iſt unbegreifflich. Derohalben wurde man
nach dieſem vermaledeyeten Satz nicht mit volliger
Gewißheit wiſſen konnen daß wahrhafftig ein
GOtt ſey.Conr. Pag. 27. bringet er Carolo M. wegen
ſeiner Kriege wider die Sachſen und Weſtphalen
eines bey.

Gaud, Sehr miſerabel und absque judicio.
Denn Carolus M. war nicht Urſach an den Kriegen
ſondern die Sachſen mit ihrer Rebellion, vid. A-
dami Hiſtoria Eccleſiaſtica Lib. I. Cap. VII.

Conr. Pagina 32. ſtellet ſich eine ſchone Morale
ein: Der Furſt habe nicht nothig bey der Untertha
nen ihrer Religionzu bleiben wenn er es ſchon vor
ſprochen hatte. Denn das Gewiſſen laſſe ſich durch
Verſprechen nicht binden.

Gaua. Das iſt ein recht Gewiſſenloſer Satz. Das

Gewiſſen erfordert ja Treu und Glauben zuhalten.
Zwar wenn man wider ein auff GOttes unfehlbah
res Wort gegrundetes Gewiſſen etwas fundliches
zufaget ſo gilt die Regel in male promiſſis re-

ſcinde fidem, Jſt aber das Gewiſſen irrig ſo wird
die Sunde verdoppelt. Denn einmahl iſt der Jrr

thum



vh ſo) ſo 9thum in GlaubensSachen ſundlich. Und dann iſt
es auch Sunde ſeinem Jrrthum zu Liebe Treue
und Zuſage brechen.

Conr. Aus pag. 33. 34. wird folgen daß ein
Furſt Thomaſii Lehren nicht dulden konne als
welche die allgemeine Menſchliche Pflicht auffheben.
Denn wer in den Gedancken ſtehet es ſey keine vol
lige Gewißheit daran zu haben daß ein GOtt ſey
der wird ſich auch kein Gewiſſen machen den Got—
tesdienſt welcher eine allgemeine Pflicht iſt gar
zu unterlaſſen.

Gaud. Pagina 33. ſchreyet er vor einen Zwang
aus!: menn Streitigkeiten in Religions-Sachen
durch Concilia, Synodos, durch die Cleriſey und
den Furſten als ibren weltlichen Arm exequiret
werden. Das iſt aber nicht gleich ein Zwang. Ha
ben die Concilia und Synodi in determinirung
der Streitigkeiten&Ottes Wort vor ſich ſo thut der
Furſt recht daran wenn er daruber halt und nicht
zugibt daß die Lehre durch eigenſinnige Kopffe vet-
unruhiaet werde. Wer ſich nicht darnach accom.
modirln wil der kan ſich anderswo hin begeben.
Es ware dann daß die gegenſtehende Lehren ver
moge der Landes Geſetzen und pactorum conven-
tuum toleriret werden muſten: da ware es ein
anders.

Conr. Was er allhier und pag. 43. von Mittel
dingen ſchreibet hat der SiebenBurger ſchon
widerleget.
Saud. Thomaſius hat ſich auch ſelbſt hierinnen
refutiret. Denn er geſtehet er konne der Furſt in

Az denen



10 fodenen Kirchen-Gebrauchen die von GOit befoh
len ſind oder von ſeinen Unterthanen dafur gehalten
wurden daß ſie von GOtt befohlen waren nichts
andern oder befehlen: Denn ſonſi wolle er eniweder
ſiber GOtt ſeyn oder andere zur Religion zwingen.
pag.a2. Nun abet halten die Lutheraner davor
daß Mitteldinge vermoge Gottlicher Verordnung
aufhoren Mitteldinge zu ſeyn wenn anderer Reli
gion zugethane ihnen dieſelbe oder auch deren Veran
derung und Unterlaſſung auffdringen wollen. Dar
um kan ein Furſt in den Lutheriſchen ritibus tamet-
ſi adiaphoris nichts andern. Dazu kommt
daß vi Inſtrum. Weſtphalic. Art. VII.
die Kirchen-Ordnungen der Lutheraner von Refor
mirten Obrigkeiten nicht ſollen geandert werden.

Conr. Der andere Handel beirifft Thomalii
Verjagung aus ſeinem VaterLande.

Gaud, Weglauffung ſolte es heiſſen. Denn
es hat ihn niemand verjaget. Weil er aber ſeine bo
ſe Dinge zuverantwortien ſich nicht getrauet iſt er
davon gelauffen.

Conr. Er hat aber vermercket daß man ifn beym

Kopf nehmen wolle.
Gaua. Das hatte er mit ſeiner Untreu an dem

Chur  Sachſiſchen Hauſe begangen ihm zugezogen.
Und war er demnach ſelbſt Urſach an demjenigen ſo

ihm zugeſtoſſen nach dem Sprichwort: Quilibet
eſt ſuæ fortunæ faber.

Conr. Worinnen beſtund denn folche ſeine Untreu

hauptſachlich?
Eaua. Einmahl darinnen daß er die Evangeli

ſche



vh (o) ſo 11
ſche Lutheriſche Religion zu der er ſich ſelbſt auſſer
lich bekannte zu unterminiren trachtete. Hatte er
ſelbſt kein Lutheraner bleiben wollen ſo hatte er im—

merhin zu Calviniſten Papiſten/ Turcken Juden
jedoch auf ſeine Verantwortung hinlauffen konnen
und hatten wir einen boſen Menichen weniger die
Calviniſten oder zu welchen er ſich begeben hatte
aber einen mehr gehabt. Daßer aber die Lutheriſche
Religion in ſeinen Colloquiis und ſonſt ſpottiſch her
durchzog und alſo die Ruhe der Academie und der
Kirchen zu Leiptig turbirete damit vergriff er ſich
an denen vom ChurHauſe Sachſen mit Btiwilli
gung der ſammtlichen Stande promulgirten und
durch den bekannten ReligionsEyd bekrafftigtẽ Lan
desConftitutionibus. Und konte ihm ſolches um ſo
viel weniger nachgeſehen werden da vor Augen war
was die Crypto Calviniani in Sachſen zu zwey
enmahlen vor entſetzliche Boßheit ausgeubet und
wie'ſie nicht nur im Geiſtlichen ſondern auch im
Wwveltlichen alles zu verwirren und in einander zu
werffen unternoinmen. Zum andern beſtund ſeine
Untreu darinnen daß er die Chur-Furſtl. Hohe
Majores laſterte theils mit dem verlognen Vorge
ben es ware die FormulaConcordiæ bald anfangs
zu dem Ende gemacht daß ſie ein Antichriſtiſches
Zwang Buch ſeyn ſolte und dadurch viele unſchul
dige Leute von Hauß und Hof verjaget worden vid.
pag. 159. theils damit daſt er dem mit Urtheil und
Recht wegen ſeiner vielfaltigen meuchleriſchen zu des
gantzen Landes Ruin abzielenden Machinationen
enthaupteten Cantzlern Crell das Wort redete. Zum

dritten



dritten beſtund ſeine Untreu darinnen daß er wider
des ChurSachſiſchen Hauſes Interelſe, des Her
tzogs zu Sachſen Zeitz Heyrath mit einer Chur
Brandenburgiſchen der Reformirten Religion zu
gethanen Printzeßin offentlich vertheidigte.

Conr. Wider die beeden erſten Puncte habe nichts
einzuwenden. Behy dem dritten aber fallt mir ein
was jener Spanier ſagte: er habe aeſchworen ſeinem
Konige treu und hold aber nicht klug zu ſeyn. Alſo
mag Thomaſius hierinnen wol eine Tummheit be
gangen haben indem er nicht gewuſt daß folche Hey
rath dem lntereſſe des ChurHauſes Sachſen zu
widerliefſfe. Gleichwol ware es nicht gleich vor eine
Untreu anzuſehen.

Gaud. Es war nicht nur Tummheit ſondern auch
wiſſentliche und vorſetzliche Boßheit. Der Herr
„Bruder beliebe nur pag. 493. anzuſehen allwo

Thomaſius ſelbſt erzehlet es hatte der Hertzog
„beh dieſer Verheyrathung auch unterſchiedene
„bolitiſche Abſichten mit gehabt die diejenigen de
„hen die ehemaligen Controverſien zwiſchen dem
„ChurHauß und denen Hertzogen zu Weiſſenfels
„Merſeburg und Zeitz bekandt waren leicht erra
„then konten. Alſo konte man auch leicht begreif
yfen daß die Chur-Sachſiſchen Etats-Miniſtri wo
„nicht alle doch groſten Theils dieſe Heyrath gleich-
„fals wegen Politiſcher Urſachen nicht gern geſehen
„aber auch wegen gleichmaßiger Urſachen offent
„lich nichts dawider geredet.

Conr. Ergo habemus confitentem reum.
Thomaſias war ein gibohrner Chur GSarchſiſcher

Unier



(O) ib 13Unterthan und ſtund auch damahls noch in keinen
fremden Dienſten. So war er demnach verpflichtet
des Chur-Hauſes Beſtes zu befordern und deſſen
Schaden und Nachtheil abzuwenden. Und daer
zwar zu allen beeden nicht capabel war ſo müſte er
doch nicht wider des ChurHauſes Intereſſe gehan
delt und ſeine untreue Feder gefuhret haben.

Gaud. Sein heimtuckiſches Gemuth verrath er
-pag. 506. auch damit daß er ſchreibet er ware bey
„der Frage in terminis moralibus geblieben und
„hatte ſich nichtiin politica, ob dergleichen Heyrathen
„nutzlich iwaren eingelaſſen eben damit er des

„StaatsMiniſterii zu Dreßden welches dieſe
„Hehrath propter rationes politicas nicht gerne
„geſehen Feindſchafft nicht erwerben mochte. Ale,
ſo wolte er dem Churſachſiſchen Hauſe einen Streich
beybringen aber fein liſtig und ſo damit er nicht
zur Straffe gezogen wurde. Und iſt demnach kein
wunder daß ein vornehmer Staais Miniſter, der
ſich ſonſt feiner fur andern ja faſt alleine angenom
men zu Leipzig auff der NeuJahrs Meſſe A. 1690.
ſich vernehmen laſſen es ware ſeine gute opinion,,
von Thomalio ſehr gefallen weil er die Erorterung.
von der EheFurſtlicher Perſohnen verfertiget hatte
Der Hertzog von Z. hiãtte contre raiſon d' Etat,,
Sr. Churfurſtl. Durchlauchtigkeit zu Sachſen ger,
heyrathet und er  Thomaſius) laſſe ſich den,,
Teufel reiten und defendirte dieſe Heyrath gantz,
offenbar und ohne Scheu. Er meritirte daß er,,
auff den Konigſtein geſuhret wurde und ware ge,,
wiß daß ſolches ſchon geſchehen ware wenn noch,

die



14  (o) odie Zeiten Churfurſt Johannis Georgii J. Il.,
perhanden waren »Pag. 540.

Conr. Hat er nicht auch ſein Scriptum an den
Hertzog von Zeitz ſelbſt uberſandt?

Gaud. Ja und geſtehet er es pag. 508. zugleich
erwehnend daß Seine Hochfurſtl. Durchl. ihm ein
Præſent von Hundert Thalern auszahlen laſſen.
Pagina goo. berichtet er/ daß er fur dieſe Schrifft
Hundert ſpecies Ducaten zu Berlin empfangen
hatte ſo balder ſich dahin im Martio aus Leipzig

retirirtt.
Conr. Solcher geſtalt iſt er noch glucklicher gewe

ſen als die Oeſterreichiſche Verrather welchen
Kahſer Carolus IV. falſche Muntze geben und da
ſie dieſelbige wiederbrachten zu entbieten ließ: Sie
hatten keinen beſſern Lohn verdienet, ſolten ſich fort
packen oder er wolte ihnen noch einen ſchlechtern Lohn

ihrer Verratherey geben.
Gaud. Aus dieſem allen iſt genugſam zu erſehen

daß Thomaſius ſich gegen das ChurSachſiſche
Hauß nicht wie einen rechtſchaffenen Unterthanen
gebuhrete verhalten habe. Und werden wir dem
nach bey dem andern Handel nur noch auff einige
beylauffige Dinge zu reflectiten haben.Conr. Was ſind das vor beylauffige Dinge lli

Gaud, Pagina 51. 52. kan man nicht ohne Ge
lachter leſen wie er mit Buddeo ſeinem ehema
lichen Mitgehulffen in Verfertigung und Heraus
gebung des gottloſen Buchs Obſervationes Ha-
lenſes genannt ſich herum kampelt. Er heiſſet ihn
ſpoitiſcher weiſe einen ſo genandten vornehmen

Theo-
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Theologum, und wirft ihm vor daß er in ſeiner. Hi
ſtoriſchen Erzehlung alles deſſen was zwiſchen denen
heute zu Tage ſo genandien Pietiſten geſchehen und
vorgegangen iſt viele Dinge conkus erzehlet auch
viele andere ausgelaſſen habe. Die Lectores, un
ter welchen auch viel Gelehrie zu vermuthem wur
den ihm nicht zum beſten deuten daß er ein ſolch con-
fuſes und unvollkomnenes Werek ſich nicht geſchauet

auff dem Titel eine Grundliche Hiſtoriſche Erzeh
lung zu nennen. Jnſonderheit iſt er darubtr unge
halten daß er der A 1693. herausgekommenen Be

ſchreibung des Unfuggs der Pieriſten in Halber
ſtadt nicht mit einem Buchſtaben erwehnet hatte.

Conr. Thomaſius hat die Augen nicht recht auf
gethan. Die Beſchreibung des Unfugs der Pieti-
ſien iſt von Buddeo S. 34. pag. 51. ausdrucklich
angefuhret worden.

Gaud. Thomaſius hat auch darinnen Un
recht daß er die Beſchreibung des Unfugs vor ein
Pasquill ſchiſit. Denn es ein ausbundig ſchones
Buch iſt. Und was das Hauptwerck betrifft ſo iſt
es durch das zu Jena ausgeſprochene und von Chur
furſtli Durchl. zu Brandenburg und nachmals Ko
niglicher Majeſtat in Preußen ſub dato Colln ander
Spree 1. May 1694. confirmirte Urtheil genug
ſam documentiret. Die dargegen zum Vorſchein
gekommene Schmirementen ſind von keinem Nach
druck und waren folgends nicht werth daß man
viel weſens davon machte. Solches merckte Bud
deus wohl und that deßwegen ihrer keine Erweh
nung. Und iſt es demnach in ſo ferne weder einer

Nach



16  (o)Nachlaſſigkeit noch Schlangiſchen Liſtigkeit zuzu
ſchreiben. Thomaſius macht daraus ein Jatzel
melches er ſich iedoch ohne Verſprechen) vorbehalt
zu ſeiner Zeit grundlich auffzuloſen p. s3.

Conr. Bey der Schlangiſchen Liſtigkeit ſchwa
tzet er ja zugleich von einer yrncioe Lutheriſchen.

Gaud. Die rechten und echten Lutheraner muſſen
auch eines en paſſant huben. Denn es mit Tho-
malio und den bietiſten bewandt wie mit Simſons
Fuchſen. Mit dem Kopffe geht der eine hie der an—
dere da hinaus aber mit den Schwantzen ſind ſie an
einander gebunden. Unter ſich kampeln ſich Thums/
Budde uno wie ſie weiter heiſſen. Aber wider die
rechte Lutheraner halten ſie zuſammen.

Conr. Wie wenn aber die rechte Lutheraner da
gegen ſprachen Thomaſius ſey yrncioe ein Narr
ein Maul-Affe ein Verlaumbder und Paſquil-
lant?

Gaud, Da wurde Thomaſius nicht ſonders zu
klagen haben. Denn wie man in einen Waid
ſchreyet ſo ſchallt es wieder heraus. Es iſt aber
ſeine Zanckerry mit Budden noch nicht alle. Denn
er verheiſſet ihm gebuhrenden Danck beym vierdten
Handelabzuſtatten weil er ihn zum Comedianten
gemacht und auffs Theatrum geſtellt p. 74.55.
Dahin wir dann die Materie verſparen.

Conr. Was hat er da von 14. Characteribus ei
nes Heuchlers die vielleicht zur andern Zeit konten
publiciret werden?

Gaud. Die hat er im Collegio de præjudiciis
vorgeiragen p, 62. 63. Wenn er ſie dermaleins

publi-



vh lo) 17publiciren ſolte werden ſie gar leicht auf ihn ſelbſt
appliciret werden konnen. Das hochlobliche Ober
Conſiſtorium wird auch pag. 64. blamiret/ als ob
es ihm das gemeine und einem Beitler nie zu verſa
gendes Recht nicht hatte wiederfahren laſſen wollen
ihn uber die Leipziger und Wittenberger Anſchuldi—

dgung zu hoten. Er war aber ſchon offi genung geho
ret und da er der unferiigen Händel immer mehr
machte ſo ward endlich ſeine Sache ad Scabinos
Lipſienſes ublichen Gebrauch nach verſandt da denn
hefunden ward daß es nochig ware ihn zur Hafft zu
bringen und ex carqere reſpondiren zu laſſen.

Conr. Pag. 67. erblicke ich etwas das mir ſonſt
nicht bekannt geweſen nemlich daß Rechenberg

in ſeiner andern Ehe Thomalii Schweſter gehabt.
Alſo waren Rechenberg und Thomaſius Schwa
ger. Derohalben kein Wunder daß Franck Tho-
maſii als eines Conſulenten ſich gebrauchte.

Gaud. Eadem pagina ſchũttet er ſeine Galle aus
wider Hrn. D. Andream Mylium, Profeſorem
Juris Syndicum Academiæ, den beſchreibet er
als tineu recht orthodoxen Juriſten.

Conr. Das iſt Lobens werth und beſſer als wenn
er wie Thomaſius heterodOX gemelſen ware.

Gang, &ein Muthlein zu kuhlen fuhret er auch
dieſes an daß er von Eilenburg geweſen.

Cour. Das iſt gantzaut und hat Eilenburg viele
wackete Manner gehobt.

Gaud, Aber Thornalius iſt ein neuer Eulenſpie
 gel und das ſtehet nicht wohl fur einen Mann der ge

lehrt heiſſen wil. Pagina 77. meldet er Spener ha

B bi



18 a lo) ebe in ſeinem geſchriebenen Bedencken vom Pretismo
ſich zu beroeiſen bemuhet daß der Prtetismus eine pu-
re, und von denen Feinden derjenigen die die wahre
Gottesfurcht an ſtatt der Meraphyliſchen und Ke
tzermacheriſchen Grillen lehreten erſundene Calum
nie ware. Halte aber davor Thomalius berichte
hierinnen zu milde. Denn obgleich Spener des Pie-
tismĩ Vater und HebAmme geweſen ſo pflegte er

doch nicht mit dergleichen Redens  Arten von Meta
phyſiſchen Grillen um ſich zuwerffen.

Conr, Dat Bedencken iſt ſchon gedruckt undbr
darff nicht erſt wie Thomaſius vermeinet zun
Druck befordert zu werden. Es ſtehet in Speners
Theologiſchen Bedencken Parte IlI. Can: VI. pag.
777. Die RedensArt von Metaphyſiſdyen Grillen
iſt nicht darinnen und geſtehet Spener vielmehr es
ſey eine Sachelgeweſen die unterlaſſen werden ſels
ten dafern jemand ein collegium metaphyſieum
perbrannt hatte. p.7 35. Von Thomaſio hateSpe
ner darinnen nicht gedacht zweiffels ohne weil eb
ſich ſeiner geſchamet und ſeine Vergehungen fur ſo
grob angeſehen daß ſich daruber keine Bruhe machen

lieſſe.Gaud, Thomaſius hat auch endlich gefunden daß

es ſchon heraus ware vid. pag. 109. Er beſchuldi
get aber den ſel. Hrn. D. Carpzovum zu Dreßden
zur Ungebuhr als ob er zugleich ſein Judex und Ge

nen notoriſchen ErtzBoſewicht genennet hatte. p
77. biß 83. Denn es hat der ſel. Ht. D. Carpzovius

das



en (o) ſo 19Aſdas Bedencken auf Seiner ChurFurſtl. Durch
lauchtigkeit Befehl ſeine Gedancken ven dem Pie-
tismo, und wie demſelben zu ſteuren oder was ſonſt
deswegen vorzunehmen ware zu eroffnen Thoma-
ſii ſelbſt eigenen Bericht nach ex actis verfaſſet und

hat demnach Gewiſſens halber die Sache ſo vorſtellen
muſſen wie er ſelbige aus den Actis als Judex be
funden hatte.

Conr. Pagina io. beklaget er ſich daß ſeine
Schrifften confiſciret hingegen Atheiſtiſche und
garſtige unflatige Sau Bucher offentlich verkaufft
worden.

Gaud. Die Oppoſition iſt gar ungegrundet deñ
Thomalii Schrifften dem Atheismo dieHand bie
ten und alſo zu denen Atheiſtiſchen mit gehoren. An
unflaigen garſtigen Saupoſſen mangelt es auch in
Thomalſii Werckennicht. Jndeſſen ware zu wun
ſchen daß älle Atheiſtiſche und unflatige Bucher ver
boten wurden und würde ſolches den Orthodoxis
zu keiner aeringen Conlolation gereichen.

Conr. Pagitia roa4. Ios fuhret er an wie er in
ſeiner Hiſtoria Sapientiæ Stultitiæ ſith heraus
gelaſſen in Hrn. D. Carpzovens zu Leipiig gehalte
nien Diſputation, de Trinitate Platonica cum
Trinitate Scripturæ Sacræ collata, ad eruendos
tum aliorum, tum recentium böhmiſtarùum de
Deo horrendos errores, wute eine auf bloſſescho.
laſtiſche Metabhyſiſdhe Grillen ſich grundende Tri.

nitætfur die Trinitætder Heiligen Schrint ausge
geben worden und kamettʒohme mit ſeiner dehre der

iliger; Schrifft viel naner.
Gaud.



20  (o) pGaud. Schuſter Bohme ſol de myſterio Trini-
tatis beſſer geſchrieben haben als ein Lutheriſcher

Theologus? Wie ſchandlich Bohme wider den
hohen Artickel von der hochgelobten Dreyeinigkeit
angeſtoſſen hat Hr. D. Hinckelmann Detectione
fundamenti Bohmiani pag.6.ſqq. gezeiget.

Conr. Erwehnet Thomauns auch nichtt von ſei
nen kamöſen Libellen und Satyren?

Gaud, Libellos famoſos wil er nicht gemacht ha

hen da doch der Augenſchein iolches zeiget. Es ſollen
lauter Satyren ſeyn. Erzehlet anbey pag. 134. er
habe in ſeinen OſterGedancken ſeine Sunde offeni
lich betennet und depreciret wie ſolche in ſeinen klei
nen Teutſchen Schrifften befindlich waren. Schla
get man aber die kleine Teutſche Schriffien nach ſo er
hellet Sonnenklar daß er nur ſein Gewott mit der
Buſſe getrieben indem er in eben dieſes Buch einige
ſeiner bitterſten Schrifften eindrucken laſſen. Daß
Herr D. Strauch Calixtum. und Herr D. Scher
tzer den unverſchamten Scheffler abgewurtzet giebt
Thomaſio ſejn privilegium calumnianai. Denn
Strauchius undſcherzerus ſchrieben die Wahrheit
und wurden durch ihrer Gegner Importunitat ge
drungen ihnen ihre ungereimte Uniernehmungen
eiwas derb unter die Naſe zu reiben. Thomaſius aber

ſchreibet wider die Wahrheit und wenn ein redlicher
Mann pro veritate ſtehet ſo ziehet er ihn mit vielen
ohnverdienten Epotiereyen durch ſeine lyverpieti
ſtiſche Atheiſtiſche und Scurriliſhe Hechel,

Conr. Bagina 155. kommt er mit ſeinem Dona-
tismo aufgezogen. Ein gottloſer Menſch ſeh kein

Diener



 (21) 21Diener Chriſti ſondern ein Werckzeug des Satans.
Wer aber ein Werckzeug des Satans fur einen Die
ner Chriſti halte begehe eine von den grobſten Ab
gottereyen.

Gaud, Als Paulus die Epiſtel an die Romer
ſchrieb regierete Nero, ein Aus bund aller Buben
und ein Werckzeug des Satans zu Ausrichtung der
erſchrecklichſten Unthaten. Nichts deſtoweniger er
kennete ihn Paulus fur GOttes Diener der von
GOtt verordnet ſey Rom. XIiI. 1-32. So hatte
denn der Lipoſtel nach Thomaſii tummen Urtheil ei
ne von den grobſten Abgottereyen begangen.

Conr, Thomaſius weiß keinen Unterſcheid zu ma
chen. Ein gottloſer Menſch iſt freylich ſeiner Perſon

nach ein Werckzeug des Satans. Nichts deſto
weniger kan er ſeinem Ammte nach ein Diener
GOttes ſeyn. Aiſo iſt Thomaſius wegen ſeiner
falſchen Lehre Läſterungen und Verlaumbdun
gen ein Werckzeug des Satans. Wenn er aber
als Rector Magnificus die Desordres der jun
gen Studenten ex officio beſtraffet ſo hat er es
ſo fern als GOites Diener geihan. Jaes kan auch
einer ſeiner Perſohn nach von GOtt zu Verhutung
dieſes oder jenes Unglucks gebraucht werden ob er
ſich gleich ſonſt den Satan reiten laſſet. Zum exem-
pel wenn ein Sauffaus dem andern den Degen
mit dem er einen tertium zu verwunden gedencket ſo
lange hinwegnimmt biß der Zorn vorbeh iſt
oder ihn auch ſonſt an Ausubung einer Mord
that verhindert wie dergleichen Begebenhei
ten ſich gar offt unter Studenten und Soldaten zu

tragen. B 3 Gaud.



22 vh (o) hoGavd. Chriſtus herrſchet unter ſemen Femden:
Pſ. CX. 2. Dahin gehorer auch dieſes daß Werck
zeuge des Satans zum offtern ſelbſt andere bekehren
und zur Buſſe bewegen muſſen.

Conr. Es ſcheinet überdem Thomaſii Meynung
gar leicht Anlaßzur Rehbellion geben zu konnen.

Gaud. Soo iſt es allerdinas. Der ſel. Lampadius
ein Braunſchweigſcher Juriſt hat ſolches in derAus
fuhrlichen Widerlegung ſo er gegen Thomaſii
Schuler Brenneiſen A. 1699. in Luneburg her
ausgegeben gar bundig bewieſen. Wer (ſchrei
bet er) hier die Augenrecht auffihut wird baid ſe,
hen wie Satan ſeine Klauen herfur zucke damit,,
er Konigen Furſten und aller Obrigkeit nach-
Scepter Kron und aller von GOtt ihnen verlie
henen Macht Gewalt und Hoheit greiffen um,,
ſte von ihren Hauptern (wenn nur GOtt es ihm.
zulieſſe) gantzlich herunter reiſſen wolte. Es gen
het ſein ſo genannter eilffter Grund dahin: GOtt,
konne einen Diener ſeines abgeſagten Feindes vor,;
ſeinen Abgeſandten nicht erkennen nech halten.,
Haben die Schwarmer erſt das gewonnen ſo foli,,
get gleich daraus Daß kein Konig Furſt oder,,
Graff eme Obrigkeit ſey (die Oites Stadthalte,
rin iſt RomXIiL1. 4. 2Chron. XIX. G.)wenn,
er dem Fleiſche dient als welches eine Feindſchafft.
wider GOtt iſt Rom. VIIL 7. ſondern gleich alle,,
Obrigkeirliche von GOtt dependirende Macht
Anſehen und Gewalt ipſo jure verliehre ſo bald.
er durch vorſetzliche Sunden aus dem Stande der,,
Gnadin falle. Belitbet es nun den Schwarmern.

der



(o) I- 23der Obrigken ihren ſchuldigen Gehorſam auffzuſa,
gen befinden ſie ſich dazu ſtarck genug und eraug
ner ſich eine bequeme Gelegenheit zum Auffruhr ſo,

wird es an einem Verwand nimmer fehlen um,,
das arme Volck welches die Tieffe des Satans,,

nicht erkennet auch mit dergleichen principiis ge-,,
neralibus ſchon eingenommen iſt leicht zu bereden.,

ſeyn es gehe anden Hoſen wunderlich zu dieſe,,
oder jene Obrigkeit habe ſich mit &ndlichem,,
Leben (oder auch wol damit daß ſie bdie,,
Schwermer nicht nach ihren eigenen Willen hand
thieren laſſen wolle) ihrer bißherigen Hoheit und,,
Autoritat verluſtig gemacht und ſey man ihr ſeis,,
nen Gehorſam mehr zu leiſten ſchuldig. Darumb,,
mogen alle Obrigkeiten der Vermahnung des,,
Sehl. Luthers wol nachkommen daß ſie die Au,
tten nicht in den Beutel ſtecken ſondern des,
Spiels wol acht haben. Der Muntzer iſt todt),
aber ſein Geiſt iſt noch nicht ausgerottet.
Pag. 44I. 4.

Conr. Pagina 160, begehet Thomaſius eine,,
grohe dicke tette Lge mit den Worten: Uns,,
terſtehe ſich nur ein Lutheriſcher Furſt die Eormu-,
lam Concordiæ, oder nur den Exorcismum ab,,
zuſchaffen und ſehe wie hupſch ſeine Cleriſey das,
Volek wider ihn in ihren Predigten erregen wird
oder erwarte gar wie er unvermuhtet und in det,,
beſten Bluhte ſeiner Kahre dahin ſterben wird.
Damit ziehlet er ouffhriſtianum I. ChurFueſten

Au Sachſen und beſchuldiget die Cleriſey in
Sachſen als ob ſie das Volck in ihren Pre

B 4 bigien



24 E IOEdigten wider ihn erreget und ihn gar aus der Welt
geſchickt hatte. Jſt eine zwiefache ſchandliche Ca-
Jumnie. Dernnkein Lutheriſcher Geiſtlicher wider
ChurfũtſtenChriſtianum I. wohlaber gegen die bo
ſen Rahte und heimliche Calviniſten geprediget. So
hat auch kein Lutheraner an jemem fruhzeitigen Tode

Schuld wohl aber CantzlerCrell welcher ihm unge
ziemende und verdrießliche Sachen vorgehracht
daruber der Chur-Furſt erzurnet im Zorn und
Grimm darauff gegeſſen und getruncken und alſo
ihn ums Leben gebracht deſſenthalben die Landſchafft
Crellen unter andern Puncten mit angeklagt wie
Thomaſius ſelbſt p.5 31. angefuhret.

Gaud. Eadem pagina gibt Thomaas vor es
konne einem Lande welches crepire durch Ein
nehmung veririebener Frantzoſen wieder auffgeholf
fen werden.

Cour. O der einfaltige Thums! Unter den ver
triebenen Frantzoſen waren hundert Bettler wenn
einer bemittelt war. Jhre liegende Guter hatten ſie
abandonniren und wenn ſie eines unter der Hand
verkauffet auid pro quo nehmen mußen. Das
bißgen baar Geld welches einer oder ander ſtehen
gehabt war auff der Herausreiſe durchgehends ver
zehret. Reiche Fluchtlinge die ihre Guter bey Zeiten

veralienirt hatten waren in Engeland Holland
und in der Schweitz ſeßhafft worden. Jm Bran
denburgiſchen und Magdeburgiſchen ſind durch die
Einnehmung der refugirten keine guldene Zeiten
eniſtanden. Die Frantzoſiſche Calviniſten haben die æ
Pahrung den alten Einwohnern entzogen und gro

ſten
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(o) 25ſten Theils an ſich gebracht. Und hat der dreyßig
jahrige Krieg denen Brandenburgiſchen Landen
kaum ſo viel Schaden gethan als die Einnehmung
der Frantzoſiſchen Refugirten.

Gaud. Pagina 177. nimmt er die Hamburgiſchen
Prediger herum weil ſie Horbio und ſeinem
Schwager Spenern die Warheit geſaget. Dar—
an haben ſie aber loblich und wohl gethan und waren
ſie Miedlinge geweſen dafern ſie dem Pietiſtiſen
Volck ſich nicht mit gebuhrenden Eyfer widerſetzet
hatten.

Conr. Eine groſſe Narrheit begehet er anbey
indem er die Lutheraner im Brandenburgiſchen
mit den Reformirten Fluchtlingen aus Franckreich
wenn ſie in Sachſen waren auffgenommen worden
vergleichet. JnSachſen wurden ſie nur aus Gna
den auffgenommen ſeyn. Jm Brandenburgiſchen
aber ſind die Lutheraner nicht ex gratia, ſondern
pleniſſimo jure. Die Lutheriſche Religion iſt im
Brandenburgiſchen von Churfurſten zu Churfur—
ſten confirmiret. Unſer Glaubensgenoſſen Jura
daſelbſt ſind im Weſtphaliſchen Friedens-Inſtru—
ment beſtattiget und durch ſolche GrundConilti-
tution des Romiſchen Reichs allen und jeden verbo
ten weder directe noch indirecte den unſrigen in
dem Religions Exercitio die geringſte Hinderniß
zuzufuaen. Was dagegen geſchiehet geſchiehet
de facto, und iſt ipſo jure nullum.

Gaud. Thums iſt in jure Publico ehen ſo ſchlecht
bewandert als in den ubrigen Partibus Juris.
Was wird er denn nicht vor Thorheiten vornehmen

B5 wann
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wann er in der Theologie ſtohret Ein Exempel
haben wir pag. 199. 200. da er das was in der
Apologia Auguſtanæ Confeſſionis und Articu-
lis Schmalcaldicis vom Babſt und von der Baſti
ſchen Kirchen, die wider aller Propheten eintrach
tige Stimm kalt und ſchlieſſet ſtehet auff die E—
vangeliſche Kirche welche die gautze Religion nach
dem ohnfehlbaren Worte GOttes richtet applici-
ren wil. Zugleich beleugt er Carprovium, als ob
er in der Diſputation de jure circa controverſias
Theologicas der Cletiſey eine Zwang Deciſion
zugeeignet hatte.

Conr. IJm dritten chandel hat er ſeine Handel
mit Herrn D. Maſio erzehlet.

Gaud. Da war er ſemer eigenen Erzehlung nach
abermahls Autor Rixæ. Denn wer hatte ihn dazu
beſtellet Herrn D. Maſii Intereſſe Principum zu
attaquiren SEr geſtehet auch ziemlich deutlich
p. 212. 213. daß er ſich dabey als einen Betrieger
auffgefuhret. Denn daer durch ſeinen Politiſchen
Soldaten die Lehren der Evangeliſchen Theologo-
rum uber den Haufſen zu werffen bemuhet war hat
te er ſich doch p. 797. erklaret daß er es mit dem
Studioſo Theologiæ hieite  und die entgegen ge
ſetzte Meynungen weder Chriſtlich noch politiſch zau
ſeyn glaubte.

Cour. Pagina 214. muſi Herr D. Carpzov her
halten weil er ſeinen Bruder Herrn Friderich
Benedict Carpzoven vermahnt Herrn D. Maſio
ein Exemplar von Thomaſii December zu ſen
den und dabey zu berichten daß die Profeſſorei zu

Leipzig

illi



et (o) 27Leipzig und ſonderlich die Theologiſche und Phi-
loſophiſche Facultat ſammt dem gantzen Miniſte-
rio einen groſſen Mißfallen an Thomaſii Schriff
ten ſonderlich aber an beſagtem Decemberhatten.

Gaud. Daran hat Herr D. Carpzov gar wohl
gehandelt. Denn wie leicht hatten Univerlitat nnd
Miniſterium bey den Hrn. Septentrionalibus in
Verdacht gerathen konnẽ als ob ſie mit ſolchen boſen

Dingen einig waren oder doch dieſelbe conniven-
do geſchehen lieſſen dafern nicht nach Copenhagen
ware berichtet worden was man an Thomalii gott
loſen und boß hafften Unternehmungen vor ein Miß
fallen truge.

Conr. Von Verbrennung der Schrifften Tho-
malii hat der Siebenburger ſchon gnugſam gehan
delt. Was dunckt aber den Herrn Bruder von der
Regel auod quilibet præſumatur bonus, do-
nec probetur contrarium, auf welche ſich Tho-
maſius p. 330. beruffet?

Gaud. Die Regel iſt an ſich gar gut: hilfft aber
Thomaſio nichis. Denn es iſt was bekannies daß
Thomaſius dieſelbe umzukehren pflege und davor
zu ſprechen: Quilibet præſumitur malus, donee
probetur contrarium.

Conr, So hat denn Thomaſius keine Urſache ſich
daruber zu beſchweren daß er mehr als einmahl ein
recht tummer Teuffel genennet worden p.z3 1. Denn
er zeiget hiemit ſeine Tummheit handgreiflich jndem
er das Axioma, auf welches er gleichwol ſeine eige
ne Ehre und Redlichkeit bauet ſelbſt unterminiret
und in die Lufft geſprenget hat.

Saud,



28 .3 (o)Gaua. Eine groſſe Tummheit begehet er auch p.
350. indem er ſel. Hrn. Siegfried benzen noch im
Grabe damit einen Tort zu thun ſuchet daß er von der
zu Kiel geſchehenen Verbrennung ſeiner wider ei
nen Chiliaſten-Freund und SabbathsFeind her
aus gegebenẽ Schrifft einige Seiten voll geſchmieret
P.350.351. Denn der Unterſcheid iſt offenbahr. Tho-
maſii SchandSchrifften ſind verbrannt worden
weil es Paſquillantiſche Schmah. Schrifften wa
ten/ die zugleich allen hohen Obrigkeiten in ihre Jura
griffen. Herr Benzen aber hatie wider einen Pas-
quillanten welcher den guldenen Affen (Chi-
liaſten ſolte ich ſogen) favoriſirte, die Lehre vom
Sabbath aber anfeindete die Feder gefuhret. Und
darauf ward er bey einigen vornehmen Miniſtris an
geſchwartzet als ob er der Furſtlichen hohen Vorfah
ren Reſpect beleidiget hatte deſſen er aber niemahls
uberfuhret worden. Derohalben gereichet Thoma-
ſio die Verbrennung ſeiner Schmierereyen zur un
abloſchlichen Schande Herrn benzen aber zum un
ſterblichen Ruhm und Ehren.

Conr. Den ſel.Hhrn. D. Joſuam Schwartz Hoch
verdienten Koniglichen Daniſchen Ober:Conſiſto-

rial. Rath und General-Superintendenten be
ſchuldiget er angefangener Zanckereh.

Gaud. Alle diejenigen welche idie Ehre gehabt
mit dem ſeel. Herrn General Superintendenten
umzugehen wiſſen daß es ein ſehr demuhtiger
freundlicher liebreicher Mann geweſen welcher
ſo viel an ihm geweſen gern mit allen Menichen
Friede halten wolte. Daß er aber die Reiuigkeit der

Lehre



1 (o) ſho 29Lehre tapffer vertheidiget und daher viele Feind
ſchafft erdulienmuſſen darinnen iſt es ihm ergon-
gen wie allen guten Streitern JEſu Chriſti zu er
gehen pfleget.

Conr. Jm vierdten Handel bringt Thomaſius
ſein A. 1689. M. Auguſt Hermann Francken er
theiltes Reſponſum Juris wiederum zu Marckt.

Gaud. Pagina 353 hebet er mit einer ziemlichen,
Lügen an Es ware dieſes Reſponſum eine mit,,
von den HauptUrſachen derenthalben lihn ſeine,
Adverſarii zu Leipzig um Leib Ehre und Gut. u,
bringen getrachtet., Dahat ihn aber niemand um

LLeib und Leben bringen wollen. Seine hre wurde
er auch wolbehalten haben dafern er ſich nicht ſelbſt
mit ſeinen infamenMajeſtãt Laſterungen um dieſel
be gebracht hatte. Und dieſelbe nicht aber das Re-
ſponſum waren Urſache daß ihm ſein Gut zu Leip
zig arreſtiret worden daran er jedoch keinen Scha
den erlitten wie er ſelbſt geſtehet.

Conr. Pagina 361. nennet er diejenigen welche
wider Spenern geſchrieben Hoſtes Pietatis,

Gaua. Das iſtein Narr. Hoſtes Pietismi ſind
ſie aber nicht Pietatis Pietismus eſt impius, ac
proinde hoſtes Pietismi ſunt hoſtes impietatis,
ſed amici pietatis.Cour. Aus pagz. 365. iſt zu erſehen daß M.

Franck, als er oon. Hambürg wieder kommen
A. 1639. den Januarium und Februarium in
Speners Houſe zu Dreßden zugebracht und dar

aäiuff abermahls geü Leipzig ſich begeben. Wird.er
alſo von Spenern zum Miſſionärio Apoſtatico
recht zugeſtutzet worden ſeyn. Gaud,
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Gaud. Das ſtehet leicht zu erachten. Jn Hamburg

hatte ers gar zu grob gemacht und wurde Spener
bey ſeinen beſten Freunden allen Credit verlohren
haben dafern er ihn ſo fort gen Leipzig geſandt hät
ti. Derohaiben nahm er ihn erſt erliche Monat ins
Hauß und da hieß es hernach Franck hatte ſich
bekehret.
Cour. Wie mag denn Franck in Hamburg ſich
verhalten haben?

Gaud. Als ein Ertz /Schwermer. Denn er da
ſelbſt auf Nicolai Kirchhofe conventicula gehal
ten in welchen er den Artickel von der Rechtferti
gung verkehret die dahin gehorige herrlichſte Spru
che verdrehet einen Quackeriſchen Schneider Nah
mens Johann Friedrich Eide unter dem Schein
daß er ihn im Griechiſchen inkormirte an ſich ge
zogen und dergleichen tolle Dinge mehr vorge
nommen.Conr. Wie mag es denn aber ausgekommen ſeyn?

Gaud. Speners eigener Schwager Horbius,
welcher damals Paſtor zu St. Nicolai war erfuhr
etwas davon. Davon gab er dem ſel. Hrn. Lic. Ed-
zardo Nachricht. Der ließ hen cinem andernStu.
dioſo, Nahmens Herrn Hameln nachfragen.
Der war awar auch ſchon mit einigen gefahrlichen
hypotheſibus eingenoinmen hätte aber ſonſt ein
rebliches Gemuht und erzehlte alles wie es ſich
verhielte. Aneben ſelbigen Taae kam der Schnei
der Eide inder Abſtchieinige Kinder ſo Quacke
riſch geweſen aberzu Londen von dein damahligen
Lutheriſchen Hrn. Paſtore an der Kirchen zur Heil.

Drepe



IOIL nDreyemigkeit gotauffet worden und gen Hamburg
kommen wieder zu verfuhren. Es ſchlug ihm abet
ehl und er war uberdem ſo tumm daß er ſich mit ſel
nem Griechiſchen ſo er von Francken gelernet hutte
zruſtele und zugleich mit ſeinen Quackeriſchen Ein
allen herausplumpete. Was er dabey von Francken
agte kam mit Hrn. Hamels Kelation genau uber
in und damit war das myſterium iniquitatis ente
ectei-
Conr, Konte aber granck ſich nicht aufs Laugnen

egen?Guua.Er gieng ju Hrn. Lic. Arickelmann, nnd
molte ſich bey ihm weiß brennen. Aber da gab er ſich
ſelbſtbloß. Zum Exempel als Hr. Anckelmann ihn
ragte ob er Rom. VII.14. ſeq. de Paulo ſub per-
©ona hominis irregeniti loquente erklatet katte
zeſtund er es and  wolte den Arminianiſchen Qua
ker; Schwarmvrttheldigen. Hr. Anckelmanirre:
dete ihm ins Getwinenn vielt ihm die Deuilichkeit des
Spruchs vdp? er vhper blieb auf ſemeni SlurKopff
und da wolte r. Anekelmann nichrs weiter mit
bm zu thun habeti ſondern that es Hrn. Lic. Edzar-
Jo gleichfals zu wiſfen

Cour. Kamdenn or. Hamel wieder zurecht?
Gaud. Ja. Er lien dir boſe Hypotheſes fahren

viewohl er wegen Kom. VII. fich noch ſtraubete. Da
hm aber Hr. Edrard nachdrucklich zuredete und
nus den viſceribus textus ihn uberzeugte ließ er
uch von ſelbiger Verdrehung ab.

Cour. Solte aber noch Beweiß vorhanden ſeyn
aß Franet es in Hamburg ſo gemecht habe?

Gaud,



32 toGaud. Spener ſelbſt ſchreibet an den ſel. Hrn. Se-
niorem Vincklern, welcher ihm ohngefehr ſieben
Jahr hernach unter vielen andern Puncten, auch die
fen daß er mit Francken zuſammen ſetzie vorgehal
„ten: Was Hr. M. Francken anlangt hat da
2 man ihm Zeit gegeben/ ſo viel ausgerichtet daß als
„er an einigen Dingen eine Weil angeſtanden er
„nachmahl alle Scrupel uberwunden.,Vid. letzte
Bedencken p.742. Daraus zu ſehen (1) daß Franef
in Hamburg hart geſchwarmet haben muß weil der
Hr. Senior vor nothig geachtet es noch ſo lang her
nach Spenernzuverwriſen daß er mit Francktn eine
Strenge zoge. (2) Daß Spener ſeibſt ſich nicht
getrauet Franckens in Hamburg getriebenes Unweſẽ
zu vertheydigen fondern ſich damit zuentſchuldigen
getrachtet Franck ſey davon abgeſtanden. Da er dann
ſeiner Weiſe nach aus dem Cameelaine Mucke ge
macht und ſeine grauliche Jrrthumer und Schwer
mereyen vor Scrupel.ausgegeran.

Conr. So hat dann Franck dio Sache bey dem Leip
zigſchen kxamine wie ein Ertz. Betrieger rakeriret.

Gaud. Recht wie ein Pietiji. Denn es hat Frantk
gar wohl gewuſt weswegen. Perr Lic. Edzard mis
der ihn geredet und ſeine ubrige Auditores fur ihm
gewarnet. Und doch hat er ſich nicht geſcheuet btym
Examjne vorzugeben er konte nicht errahten
worauff ſelbiges gerichter aeweſen p. 434. Oh er
ſeine Lectiones allemahl beſuchte oder nicht darqn
war dem redlichen Mann nichts gelegen wizwohl
Franck beſſer vor ſich wurde gethan haben waun ere
an ſtatt ſeiner Schwermereven was rechtes gelernez

hatte. Conr,



 (0) 33Conr. Franck giebt auch vor er habe an ihm ge
unbilliget daß er des Tages nur einmal aſſe und
dabey geſagt er hatte Exempel daß man wohl ehe
die Maßigkeit ſo hoch getrieben und nicht gelungen.

Gaud. Das einmahl ;u eſſen iſt nicht getadelt wor
den wohl aber daß Franck ſich damit ein Anſehen

einet ſonderbaren Maſſigkeit machen wollen. Man
weiß was zu Franckfurt am Mayn palliret da ein
Studioſus von etlich und zwantzig Jahren durch zu
vieles Faſten dahin gerahten daß er eine Weil ſei
nen Verſtand nicht recht brauchen konnen und ein
ander wit cſſich den Tod davon bekommen und als
er ſich zuletzt andern wolte die Natur nichts mehr
annehmen konnen. Spener beſchreibet ſolches ſelbſt
in den letzten Bedencken. Cap. 6. p. ſ25.

conr. Scheinet aber das nicht etwas hart zu ſeyn
daß der ſelige Mann geſagt Franck hatte den Teuſel?

Gaud. Die Worte ſind geweſen die Schwermer
hatten Chriſtum in ore, und Diabolum in corde
Das iſt die rechte Wahrheit. Und iſt es auch kein an
der Heiliger als der Teufelgeweſen welcher Fran
cken zu ſeinem Schwarmeriſchen Unweſen ange
trieben.

Conr. War aber der ſel. Mann einer ſo hitzigen
und feurigen Natur wie Franck daher ſchwatzet?

Gaud. Laulicht war der aufrichtige Theologus
nicht und das muſte er auch nicht ſe;n: GOites
Ehre gieng ihm zu Hertzen und konte er nicht leiden
daß dieſelbige beleidiget wurde. Jm ubrigen war er

ein ſehr freundlicher Mann wuſte auch durch GOt
tes Gnade gar bald zu mercken ob die Sache eineti

C Eiftr
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von einem Fehl ubereilet wurden trug er groſſe Ge
dult. Denen aber welche vorſetzlich und boßhafftig
die Kirche verunruhigten und durch gelinde Erinne
rungen und Vermahnungen ſich von ihrem boſen
Weſen nicht abbringen laſſen wolten machtt er keine

Complimenten.Conr. Daß an Francken nicht vielGutes geweſen

und ſeine prætendirte Bekehrung im Speneriſchen
Hauſe einen gar ſeichten Grund gehabt iſt auch da
her zuerſehen weil er ſich zu Leipzig an Thomaſium
gehanget deſſen lmpietat notoriſch war. Wie er
dann zu Halle hernachmahls ſelbſt mit Thomaſio
verfallen.

Gaud, Franck taugt auch noch nichts. Hatte er
Thomaſlii anitzo nothig wie damahls er wurde an
noch ſich von ihm gern ſchmucken laſſen. Weil er
aber ſeiner nicht mehr bedarff  ſo ſchamet er ſich ſeiner
indem er mit ſeiner Atheiſtereh es aar zu grob macht
und allen Pietiſten einen Schimpff anthut. Und da
her wil auch Buddeus Thomaſium in der Pietiſten
Rolle nicht erkennen deswegen Thomalius ihn
p. 474. ſeqq. nochmahls gar honiſch herum nimmt.
Conr. Buddeus hat ihn zu einem Comodianten
gemacht auch auf ihn appliciret Quid Saul inter
Prophetas?Gaud: Jch weiß nicht ob Thomalius ſich zum

Comœdianttuſhict:. Denn er zwar ziemlich ſtarck
haſeliret aberer iſt zu tumm dabey. Die Redens Ar i
Quid Saul inter Prophetas? mochte Buddeus in
Thomaſiiregard wohl etwas andern und davor
ſprechen. Quid Sau intar Prophetas? Conr.
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es miteinander ausfechten. Wir wollen zum fünften
Handel ſchreiten.

Gaud. Der betrifft ſeine prætendirte Verfol
gung wegen der von ihm puhlicirten Ghe und Ge
wiſſensFrage p. 491. ſqq. Thomaſii Haupt

Crimen hiebey haben wir ſchon vorhin in Erwe
guna gezogen. Dannenhero anitzo nur etwas bey
lauffiges unſere Attention erfordern wird. Pagina
517. fallet Thomaſius wie ein raſender Hund loß
auf den ſel. Hrn. D. Caſparum Läſchern, und nen-
net es ein Corpus delicti, daß er die Reformirten
nicht nur zu Ketzern gemacht ſondern auch von ihnen
geſchrieben. Nec ſine inſinni animi horrore a
Chriſtiano exaudiri poteſt, quod maxima pars
Catechumenorum in Eccleſia ſatis deformata
fateri cogantur: Hac unica noſtra conſolatio in
vita morte, qnod non tencar credere Chriſtum pro
me eſſe mortuum.

Conr. Zu Ketzern hater die Reformirten nicht ge
macht denn duzu haben ſie ſich ſelbſt zubereitet. Es
hat aber der ſel. Herr D. Löſcher nur ihre Ketzerey
angezeiget und dafur gewarnet.

Gaud. Wider das andere wendet er ein es habe
eine Frau Lands Hauptmannin Reformirter Reli
gion ihm  Thomaſio den Heydelbergiſchen Ca
techiſmum zu leſentzegeben in welchem er gleich An
„rffangs folgende Werte gefutiden. Was iſt dein ei

z»niger Troſt im Leben und im Sterben? Antwort.
„JD)aß ich mit veib und Wrel beydes im Leben und im
„Gterben nicht mein ſundern ineines getreuen. Hey

C 2 vlandes
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„landes JElſu Chriſti eigen bin., Da habe er ſich
im Nahmen aller ehrlichen Lutheraner geſchamet:

P-519.Conr, Nicht im Nahmen aller redlichen Luthe-
raner/ ſondern im Nahmen aller tummen Bacchan-
ten, welche keinen Verſtand haben.

Gaud. Der Herr Bruder urtheilet gantz recht.
Der Heidelberger Catechiſmus iſt von Zacharia
Urſino gemacht. Nun war zwar Churſũtſt Fri-
dericus IIl.von den Calviniſten in andern Attickeln
verfuhret aber mit ihrer Particulariſtereh durfften
fie ihm nicht vor Augen kommen. Daher ſetzte Ur-
ſinus hinein Chriſtus habe GOites Zorn wider
die Sunde des gantzen Menſchlichen Geſchlechts ge
tragen Qu. 37. Nichts deſtoweniger hat er hier
und dar den Particulariſmum eingemenget und
in ſeiner Epiſtola ad Amicum, welche Pareus hin
ten an drucken laſſen nennet der gottloſe Mann die
Lehre von der allgemeinen Gnade impium com-
mentum. Hatte alſo der Herr Gen. Superin-
tendens Loſcher wichtige Urſach zu erinnern daß
man durch die Gleißneriſche Worte zu Anfang des
Heidelbergiſchen Catechiſmi ſich nicht einehmen laſ
ſen durffte. Denn wann man die Lehre der Calvi-
niſten betrachteit ſo lieffe ſie dahinaus daß die
meiſten Catechumeni in der Calviniſchen Kirchen
Dieſes fur ihren eintzigen Troſt halten muſten/ daß
ſie nicht glauben durfften Chriſtus ware fur ſie
geſtorben.Conr. Es verhalt ſich auch nicht anders. Denn
dafern der HErr Chriſtus fur die wenigſten Men

ſchen
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ſo bleibet fur die meiſten kein anderer Troſt ubrig
als daß ſie keinen Theil an Chriſti Verdienſt haben
ſollen. Hatte demnach Thomaſius mit ſeiner
Bacchanterey zu Hauſe bleiben oder ſich den
Bacchanten Zahn erſt von einem erfahrnen De-
poſitore ausſtoſſen laſſen ſollen ehe er ſel. Herrn D.
roſchern ſo grob begegnet.

Gaud, Pagina 543. erzehlet Thomaſius, es wa

re zu Churfurſten Jo )yann Georg des IV. Zeiten in
Sachſen die kutziche Controvers nicht ſo wohl de
licentia Concubinatus als gar de licentia Po-
lygamiæ auffs Tapet gekommen und ſey die,,
Rede gar ſtarck gegangen daß der beruhmte,
Stryck der damahls in Wittenberg Ordinarius,,
geweſen und bey Hofe ſich gar ſehr zu inſinuiren.
geſucht ein Reſponſum pro licentia Polyga-,
miæ verfertiget patte welches auch deſto wahr
ſcheinlicher geſchienen weil jedermann gewuſt daß,
er ſchon als er noch zu Franckfurt geweſen defen.
diret hatte daß die Porygamia nicht wider das,
geiſtliche Geſetz ware. Es habe aber dieſe Herts,,
ligkeit nicht lange gewahret in dem Churfurſt Jo,
hann George der IV. anno 1694. geſtorben unb,,
nach deſſen Tode occaſione dieſer Polygamie,,
Controvers und wegen anderer mit derſelben vere,
knupfften Umſtande ichwere Criminal. Proceſſen
angeſtellet worden und wurde Herrn Stryck,
gewiß megen des Reſponſi pro Polyga-
mia ein Bad ſepn bereitet worden daß ihm der,
Angſt Schweiß daruber wurde ausgebrochen ſeyn

C 3 wann
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nommen hatte. Zumahl da man wegen eben die,
ſer Controvers des Hohen Adels und der Dames,,
nicht geſchonet ſondern mit denenſelben nach An.
leitung des Criminal- Proceſſes aufs ſcharffeſte.
verfahren wie die noch hier und dar befindliche Co,,
pien der Acten und Urtheilen bezeigten.

Conr. Man kaneben auff Thomaſi Relation
nicht bauen zumahlen da er es nicht poſitive zu
affirmiren ſich getrauet daß Stryk ein ſoldhes Re-
ſponſum als Ordinarius zu Wittenberg verfertiget
habe.

Gaud. Entweder verhalt es ſich dermaſfen oder

nicht. Jerhalt es ſich nicht alſo/ ſo ſiehet man dar
aus wie Thomalius ſeine eigene Collegen herum
nehme. Und findet man auch anderswo indicia, daß
er Stryken nicht gut ſep. Verhalt es ſich aber der
maſſen ſo dienet es zur Warnung daß man nicht
Menſchen zu gefallen was thue das nicht recht iſt
womit man ſich zu inſinuiren verhoffe.

Conr. Als ich damahls Herrn geheimen Rath
Strykio meine Reverence machte ſchrieb er mir

ins StammeBuch: Famam verentur plerique,
Conſcientiam pauci. Ob er etwa damit auf das
jenige reflectiret habe was in Sachſen vorgegan
gen lafſe dahin geſtellet.Gaud, Solchen Falls ware es ein gut Zeichen daß

ihn ſeiner Vergehung gerauet.
Conr. Er war ſonſten ein guter ehrlicher Mann

gleichwie er aber unter den Pietiſtiſchen Wolffen
war ſo heulete er dann und wann mit ihnen. Und

ſind
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ſind auch in ſeine Diſſertationes einige Dinge ein
gefloſſen die wohl anders hatten ſeyn mdgen. Er
hatte aber einen Sohn Nahmens Johannes Sa-
muel. Denpflegte man zu heiſſen Magni Parentis
parvum filinm, der rumpelte greßlich hinein denn
es fehlte ihm am ludicio, welches gnugſam ſchon an

ihmgemercket worden daer in Italien geweſen.
Gaud. Pagina r45. ſchreibet Thomaſius, es

ware gewiß daß unter ChurFuürſt Johann Ge-
orge des IV. Regiment eine Commiſſion ange
ordnet worden die zeithero noch unerorterte Con-
troverſiam Pietiſticam gebuhrend zu unterſu

chen.Conr. Gebuhrend wurde die Unterſuchung ſchwer

lich geſchehen ſeyn. Denn es hatten die Pietiſten zu
der Zeit einen ziemlichen Anhang am Hofe.

Gaud, Es giebt gewiß eine ſtarcke Præſumtion
wider den Pietismum, daß man damahls am Hofe
dem Pietismo ſonderlich favoriſiret da ſolche
ungotiliche hypotheſes de Polygamia allda ein
Mittel ſich zu inſinuiren geweſen wie wir aus

Thomaſii Mericht vernommen haben.
Canr. Pagina r46. vtrmeinet Thomaſius, es

habe D. Carpæov einen vornehmen Etats-Miniſter
ſelbſt immediate, oder doch mediate per latus des
von ihm nomine Electoris verordneten Commis-
farii angeſtochen. Wie mogen doch die Wotte

heiſſen?Gaud. Pagina 186. hat Thomalius ſie ſchon an
gefuhret. Et ſarie, qui abhinc fere biennio
ſubornatus erat alicubi, ut inconſulto verbi

Ca4 mini-



40 1 lominiſterio, juvandæ Pietiſtarum cauſæ com-
miſſionem Principis ſui mentiretur, is ſimul
euram ſuſceperat proſpiciendi, ut jus patrona-
tus Magiſtratibus inferioribus, tam equeſtris
ordinis quam civitatum, ereptum populo
aſſereretur, atque electio vocatio Mini-
ſtrorum Eccleſiæ poſitive eſſet penes cujus-
vis Parochiæ auditores promiſcuos. Ita enim
gradatim putant procedendum Polyphemi.
D

27 n meiner Edition aber ſtehen ſie nicht.
Conr. Was hat der  Herr Bruder vor eine E-

dition?Gaud. Es iſt diejenige welche Ao. 1699. gedruckt

worden als Carpzovii Diſputationes Academicæ
Philologicæ, Exegeticæ, Polemicæ zuſammen
heraus gekommen. Jn denenielben iſt ſie in der
Ordnung die ſechs und zwantzigſte und ſtehet
pag. 1209. biß 1304. Zweiffels ohne hat man ſie
in dieſer Edition aus Glimpff hinweggelaſſen.

Cour. So kan man ſie beyſchreiben. Wo mo
gen ſie dann hingehoren?

Gaud, Pagina 1274. gleich nach den Worten.
Nec poſſumus non hic prodere myſterium iniqui-
tatis Pietiſticæ, quod certa fide exploratum ha-
bemus, non aliud ab iſtà factione, tam blanda
Magiſtratus adulatione c uæri, quam ut ſup-
preſſö ejus ope verbi M niſterio autoritatem
Magiſtratus propugnante, ipſum Magiſtra-
tum omni voteſtate Eccleſiaſtica exuat, in ple-
bem transferenda. Id ſicut in Rebus publicis,
in quibus populus de juris exercitio nonnihil

par-



et (o)go 41participat, facilius obtineripoteſt, ua ſi omnia
Principis regimini ſubſunt, plus operæ
aſtutiæ, ac fraudis impendendum, ut cir-
cum veniatur.Conr. Gantz recht die connexion der materie
gibt eo daß ſie ldahin gehoren. Ware denn das
aber ſo ſehr unrecht geweſen daf man allenthalben
die Wahl der Prieſter den Gemeinen gegeben hatte?

Gaud. Das zehende Gebot heiſſet: Laß dich nicht
geluſten alles das dein Nachſter hat Exod. XX. 18.
Und die præcepta juris ſind honeſte vivere, al-
terum non lædere, ſuumcuigque tribuere. Wo nun
die Gemeine das Recht Prieſter zu wehlen hat muß
es ihr nicht genommen werden. Anden Orten aber
da das Wahl Recht bey der Ritterſchafft oder bey
dem Raht iſt da muß man es ihnen auch nicht ent
frembden. Quod tibi non vis fieri, alteri ne
feceris.Conr. Der Herr Bruder hat recht daran. O-
mnis mutatio eſt periculoſa. Wenn man es an
jedwedem Ort bey den wohlhergebrachten Rechten
und Gewohnheit laſt ſo iſts am beſten.
Gaud. Pagina 558. bringt Thomaſius gar-,
ein plaiſantes Gleichniß ans der Kochkunſt het,
vor. Bedencke dich ſchreibet er zuvorher wol
ob du auch wohl zu einem wolteſt zu Gaſte kommen
der dir Burtermileh Habergrutz Suppe Rind.
Mleiſch mit groſſen Ronnen Schweinefleiſch mit,,
aouerfeaut7 Karpen mit einer KirſchBruh
Hechte mit einer ZwiebelBruhe gebratene Reb,
huner Haſen Schwartzes geſcheelte Pflau.

menn
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einer groſſen Schuſſel mit einander vermiſcht vor
zuſetzen verſprache?

Conr. Das Gleichniß laſt ſich ſehr wohl auff die
Thomaliſche Schmiererey appliciren. Denn in
derſelben iſt alles unter einander geworffen.

Gaud. Der ſechſte andel betrifft die Parthey
lichkeit der Richter in Peinlichen Sachen. Und iſt
es wohl nicht ohne daß dann und wann dergleichen
porgehet. Nur wurde zu fragen ſeyn ob Tho-
malius ſich von Parthrylichkeit dergeſtalt frey wiſſe
daß er den erſten Stein auffheben und auf Parthey
liche Richter werffen fonne.

Conr. Wenn eine Hexe in den Inquiſitions-
Proceſs geriethe und Thomaſius das Urtheil ſpre
chen ſolte ſo wurde ihn ſeine hypotheſis, non dari
fœ dus cum Sataira, ſchon partheyiſch machen. Die

Probationes mochten noch ſo Sonnenklar ſeyn die
Hexe wurde doch bey ihm abſolutoriam dapon tra

gen.Gaud. Der ſiebende Handel ſtẽllet vor ein faſt
unglaubliches Exempel einer tummen unverſcham
ten unflätigen und den Jager fur der ehrbarn Welt
proſtituirenden EheScheidung Klage.

Conr. Warum hat er denneine ſolche tumme un
fatige Klage mit hinein drucken laſſen?

Gaud. Das iſt ohnſtreitig was jehr tummes. Gol
che Unflatere yen durch den Druck herausugeben ſtr
hbet gar nicht ſein vor einen Mant der in offentlichen
Aemtern ſitzet und noch dazuein hohes Alter erreichet

hat. Ein rechtſchaffenerstudioue wird ſie auch nicht

anders



et (o) 43anders als mit Verdruß leſen konnen. Wir wollen
das Zeug auch nur vorbey paſſiren. Das einige wil
dabey melden wie es nicht unmoglich daß derjenige
ſo den abſurdenCaſum gen Halle gelandt ihn fingi-
ret und die Juriſtiſche Facultat zu railliren gedacht.
Conr. Es iſt nichts unmogliches und giebt esLeute
die einige Thaler Unkoſten nicht achten wennſie ihrt
Poſſenreiſſerey ausuben konnen.

Gaud. Der achte Zandel begreifft ein ungemei
nes ExempelKahuliſtiſcher Hartnackigkeit zu klagen.
Sehe aber nicht warum es tin ungemeines Exempel
heiſſen muſte. Denn es ſind leider dergleichen Exem
pel mehr als zu gemein.

Cour. Schreibet doch Thomaſius ſelbſt es ſey die
Zanck. Sucht des gemeinen BauerVolcks und die
an allen Orthen herrſchende Rabuliſterey noto-

riſch: p. 640. m.nGaud. Der neunte chandel ſuhret zum Titul
„Neues Keſponſum, daß Ehe; Tractaten fur voll
„kommene Ehen zu achten.  Ob aber das Reſpon-
ſum wureklich von einem Juriſten herruhre oder
aber Thomaſius es ſelbſt fingiret habe nur ſeine
Spotterey damit zu haben iſt eine Frage die uns
ſchwerlich durffte beantwortet werden wann wir ſel
bige, gleich an drey Juriſten Facultaten ergehen
lieſſen.
Conr. Wir wollen uns alſo die Muhe nicht geben
doch mochte ich gerne wiſſen warum er eben hiebey
Herrn D. Val. Ernſt Loſchers nothige Reflexiones
uber das Buch benſtes libres ſur la religion an
gegriffen habe. Denn ich finde gar keine Connexion

darinnen. Gaud.
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Gaud. Man kan nicht anders daraus abnehmen

als daß Thomaſius im Haupte verwirret ſey.
Conr. Er beruſft ſich dabey pag. 690. auff ſeine

Riſtoriam contentionis inter imperium ſa-
cerdotium.

Gaud, Das elende Geſchmier! Damit hat ihn
ein Sachfiſcher Juriſt fo abgeleuchtet daß der Huud
das Brodt nichi von ihm nehmen mochte. Mit der
Hiſtorie mag er immer in ein Mauſeloch kriechen.

Conr. Das argſte iſt daß er mit der Gewiſſens
Angſt o. 691. ſein Geſpotte treibet. O es kan das
Gewiſſen ſchon auffwachen und ihm Angſt und
bange genung machen ob es nun gleich im Schlaffe
lieget wie einer der mitten im Meer ſchlafft und
wie ein er ſchlafft oben auff dem Maſtbaum. Denn
den Spottern ſind Straffe bereitet. Prov. XIX. 29.

xxIi. 34.Gaud. Wenn ihm das Gewiſſen nur einmahl
auffwachte und tapffer angſtete ſo ware noch Hoff
nung zu ſeiner Bekehtung. Gehet er aber in ſeiner
Verſtockung immer hin ſo iſt gar ſehr zu beſorgen
er werde in ſeiner Unbußfertigkeitdahin fahren und
hernach in Ewigkeit uber ſich ſelbſt Ach und Wehe
ſchreyen muſſen.Conr, Nun wird der zehende candel kommen.

Gaud. Jn ſelbigen führet er unterſchiedliche Mey
nungen von todtlichen Wunden item von andern
die Straffe des Todtſchlages betreffenden Fragen
an. Zum voraus bekommt Bodinũs p. 693. 694:
tines weil er in ſeiner Diſputationde non requi-
renda lethalitate vulneris zum Grunde geſetzt

daß



a 45daß die Todesſtraffe eines Todtſchlagers von GOit
als ein allgemeines Geſetz befohlen worden.

Conr. Hat der Herr Bruder die Diſputation ge

leſen?
Gaud. Nein und kan ich alſo auch davon nicht ur

theilen. Hat aber Bodinus darinnen dieſes zum
Grunde geſetzt ſo hat er in ſo fern nicht unrecht. Jch

aoge aber mit Fleiß in ſo fern. Denn wo er daraus
hatte ſchlechterdings folgern wollen daß es nicht noh
1ig ware aut die Todtlichkeit einer Wunde zu regar-
diren ſo wurde die Conſequentz nicht gar zu richtig
ſeyn. Die Obrigkeit iſt zwar verpflichtet desjeni
gen der Menſchen Blut vergoſſen hat Blut wie
derum zu vergieſſen aber es mun doch erſt bewieſen
jepn daß der Angeklagte MenſchenBlut vergoſſen

it

n

abe. Denn dafern der Todt nicht von der Wunde
erruhret ſondern aus einer andern Urſache ent
anden ſo hat er ihn auch nicht entleibet. Es mag

aber Bodinus nicht ſchlechter Ding alſo folgern
und muß es demnach an ſeinem Orte beruhen laſſen.

Conr. Die Worte Gen. IX. 6. ſind freylich gar
lar. Wer Menſchen Blut vergeuſt des Blut
gol auch durch Menſchen vergoſſen werden. Sie
gehen auch nicht nur auff die Judiſche Republicq,
uwndern auch auff alle andere wie denn von Noah
ulle Volcker herſtammen.

Gaud, Ja es hat GOtt dieſe Verordnung nicht
erſt nach der Sundfluth gegeben ſondern ſie nur von
neuem wiederholet. Denn daß ſchon vor der Sund
fluth der Todiſchlag am Leben geſtrafft werden ſollen

erhellet



46 h (o) oerhellet daher weil Cain ſich wegen des veruh
Brudermords davor gefurchtet Gen. IV. 14.

Conr. Was hat aber Thomaſius vor eine Na
richt erhalten von dem Werſtande eines Ortes a
Ciceronis Buch de Oratore?

Gaud. Davon hat er in ſeinem eilfften San
einen kurtzen Bericht abgeſtattet. Es gehet a
alles dahin die Criticos zu ſchrauben.

Conr. Es iſt nicht ohne. Die Critici machen;
offtern ſo viel Weſens von einem Ort im Ciceron
Plinio, und andern dergleichen Scribenten,
ob des Romiſchen Reichs Wohlfahrt daran la
Daher ſchadet es ihnen nicht wenn ſie zu weilen
bißgen geſtriegelt werden.

Gaud, Darinnen bin ich mit dem Herrn Bru
gar einig. Gleichwol hat Thomaſius ſich da
nicht vernunfftig auffgefuhret indem er von eir
unflatigen Wort die Gelegenheit dazu ergriffen.

Conr, uunafuus iſt ein Thums, dabey bleibts

2. Iv. 5altunarn
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